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And so though we owe a permanent debt of gratitude to 
the Romantic movement for recovering "wonder," that 
"great -specific against aridity of heart and woodenness of 
intellect," we must guard against identifying its activity as 
a whole too closely with the philosophical System of Plato. 

W. A. Oldfather. 

The University of Illinois. 



VOLKMANN, 0. F.: Wilhelm Busch der Poet. Seine Mo- 
tive und seine Quellen. Untersuchungen zur neueren 
Sprach- und Literatur-Geschichte, herausgegeben von 
0. F. Walzel. Neue Folge. V. Heft. Leipzig, Haessel, 
1910. 8°, 85ss. 

WINTHER, FRITZ: Wilhelm Busch als Dichter, Künstler, 
Psychologe und Philosoph. University of California Pub- 
lications in Modern Philology. Vol. 2, No. 1. Berkeley, 
1910. 8°, 79ss. 

Diese zwei Abhandlungen beweisen, dasz Wilhelm Busch, 
der bisher für die Meisten, wie Volkmann sich nicht gerade 
ganz glücklich ausgedrückt, immer noch als "ulkiges Litera- 
turkaninchen" gilt (S. 1), endlich anfängt, als echter Künst- 
ler anerkannt zu werden. Die Schrift von V. weist nach, dasz 
Busch, weit davon entfernt, neue Motive zu schaffen, sich 
fast überall an Vorlagen angelehnt hat. Wer seine Werke 
durchmustert, wird finden, "dasz er sich auf Schritt und 
Tritt in bekanntem Gelände befindet, wenn es auch nicht im- 
mer möglich ist, die genauen Quellen anzugeben" (S. 64). 
Es zeigt sich also einmal wieder, dasz die Originalität eines 
Künstlers fast lediglich in der Behandlung liegt. V. führt 
ferner aus, dasz Busch wegen "seines innigen Verständnis- 
ses für alles Kleine und Enge, wie es dörfliche, bäuerliche und 
kleinbürgerliche Verhältnisse mit sich bringen" (S. 8), natur- 
gemäsz groszes Interesse hatte für Lieder, Sagen, und Mär- 
chen aller Art. So kommt es denn, dasz alle möglichen längst 
bekannten Märchenmotive bei ihm auftreten, die er aus 
Grimm, aus Andersen, und aus anderen Quellen geschöpft 
hat. S. 34ff.). Ebenso findet sich der Einflusz des Volks- 
liedes wiederholt bei ihm, besonders aber der der Fabel (S. 
53ff.). Münchhausen, Lessing, Hagedorn, Aesop, Lafontaine 
und andere hat er in seiner Weise geplündert. Sehr hübsch 
verfolgt V., wie Busch des Gegebene für seine Zwecke umzu- 
biegen weisz, und oft aus etwas Unbedeutendem eine tief- 
sinnige Humoreske schafft; vgl. z. B. Busch 's "Der alte Narr" 
mit der Fassung bei Pauli "Schimpf und Ernst." (S. 65). 
Literarische Vorbilder, die Busch vorgeschwebt haben mö- 
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gen, werden S. 12ff. behandelt. Unter ihnen wären beson- 
ders zu nennen: Kortum (S. 16), Reuter (S. 21), die 
Schwankliteratur, Fastnachtsspiele (S. 25), usw. Selbst 
Brehms "Tierleben" hat herhalten müssen. Es war ein 
glücklicher Gedanke, diesen Motiven nachzugehen. Zweifels- 
ohne liesze sich noch manches auffinden, das V. entgangen ist. 

Winther will uns in des groszen Humoristen Denkweise 
und Arbeitsmethode einführen. Die Untersuchung zerfällt 
in zwei Teile. In anregender Weise zeigt uns W., wie scharf 
Busch beobachtet und wie er komponiert (S. 2ff.). Dann 
wird uns seine Weltanschauung vorgeführt. Als "fröhlichen 
Pessimisten" müssen wir ihn uns denken. "Die Welt ist 
schlecht, aber sie ist unendlich komisch." Daher sie ihm als 
Tragi-Komödie erscheint. (S. 23). Der Mensch aber ist 
von Haus aus konsequent grausam und egoistisch ("Denn 
der Mensch als Kreatur, Hat von Rücksieht nicht die Spur" 
S. 23). Und in diese schlechte und grausame Welt setzt er 
nun seinen hilflosen Philister (S. 26), der ihr schlechterdings 
nicht gewachsen ist. Denn kleine und kleinliche Verhältnisse 
reizen Busch am meisten. Seine Welt ist jenes Deutschland 
urgemütlicher, urkomischer, unweltläufiger, pedantischer 
Käutze, das unter dem Anprall moderner Anschauungen und 
Einrichtungen — ich hätte fast gesagt : leider— mehr und mehr 
verschwindet. Ein gut Stück Grausamkeit, das an der Qual 
dieser Seelchen Freude findet, fehlt Busch auch nicht und 
verleiht vielen seiner Einfälle eine ganz eigentümliche Würze 
(S. 18). 

Statt fortwährend Shakespeare, Moliere, Ibsen, Marlowe, 
Raphael, etc. heranzuziehen, wodurch in die Besprechung ein 
Element unwiderstehlicher Komik eingeführt wird, hätte W. 
besser getan, Busch mit Oliver Herford zu vergleichen. Auch 
dieser verbindet Wort und Bild in glücklichster Weise, und 
ist dabei doch in mancher Hinsieht der Antipode von Busch. 
Und wenn denn verglichen werden muszte, so wäre die Neben- 
einanderstellung des Philisters beim Spätromantiker Busch 
und bei Brentano und Eichendorff anregend gewesen. Un- 
seren Busch macht sein Philister doch schliesslich diebischen 
Spasz. Den Romantikern dagegen ist der Philister verhaszt. 
Er steht der Verbreitung ihrer neuen genialen Ideen überall 
im Wege. Daher nennt ihn Brentano "die komische Kari- 
katur-Silhouette des Teufels, ' ' und Eichendorff läszt den Kri- 
tikus in "Krieg den Philistern" auf die Philister schlagen 
und rufen: "Wer nicht das Leben faszt, hat auch kein Recht 
darauf. ' ' 

Der zweite Teil der Schrift fällt sehr gegen den ersten ab. 
Die langen Zitate und kurzen Besprechungen führen uns die 
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Wandlungen in den späteren Werken Buschs nicht mit genü- 
gender Klarheit vor. 

Hoffentlich erscheint in Bälde eine erschöpfende Charak- 
teristik des Künstlers, die ihm nach jeder Richtung hin ge- 
recht wird. Vielleicht wird sie dann auch die fromme Sage 
entkräften helfen, die immer noch in England und Amerika 
umgeht, wonach "the Germans have no humor." 

Brown University. Camillo von Klenze. 



THE CAMBRIDGE HISTORY OF ENGLISH LITERA- 
TÜRE. Edited by A. W. Ward and A. R. Waller. Vol- 
ume III. Renascence and Reformation. Cambridge, 1909. 
Volume IV. Prose and Poetry. Sir Thomas North to 
Michael Drayton. Cambridge, 1910. (University Press). 

In approaching the consideration of these rather ponder- 
ous volumes, at least three methods of treatment present 
themselves. The most tempting plan, already employed in 
one or two instances, is to select some half-dozen chapters, 
which for one reason or another appeal most to the reviewer, 
and deal with them carefully to the practical exclusion of all 
others. Another method would center our interest on min- 
utiae, with the purpose of noting inaccuracy or Omission of 
small but important details. This seems as inappropriate as 
the other is uneven ; and, applied to so many diverse chapters, 
would be too scattering to carry much weight. Preferable 
to either of these, perhaps, is an attempt to consider the two 
volumes as composite wholes, or rather as one composite 
whole, for they are obviously complementary to each other; 
and to pass judgment upon them along the lines defined by the 
editors in the brief prefaces printed thus far with the series. 

Such consideration will probably toueh upon nothing not 
already anticipated by the able editors themselves, and most 
of the exceptions taken will no doubt be mere commentaries 
upon the difficulties involved in a coöperative undertaking of 
this character. With the appearance of Volume IV, however, 
the series has reached a point at which it may expect to stand 
upon its merits and to satisfy the expectations of the critical 
public. Experience has brought its lessons, various adjust- 
ments have been made, and the machinery is presumably in 
the best working order. Moreover, the literary expression of 
the aggressive and versatile Elizabethan and Jacobean per- 
iods is admirably calculated to test the ultimate possibilities 
of this approved modern system, foreshadowed even in that 
early day by the processes of Raphael Holinshed. 



